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Gemeinde

Westheim/Knetzgau

Westheim/Knetzgau, Uraufnahme 1808-1864 (Ausschnitt). Im Kreis der frühere Betsaal, im Quadrat Standort der neuen Synagoge.
Copyright Bayerische Vermessungsverwaltung (CC BY-ND 3.0 DE)

 
Das Dorf Westheim bei Haßfurt ist erstmals 1231 urkundlich erwähnt. Über die Jahrhunderte hinweg teilten sich
diverse weltliche und geistliche Mächte die Ortsherrschaft. Dadurch entstanden im Zeitalter der Reformation
eine katholische und eine evangelische Gemeinde, die parallel nebeneinander bis heute existieren. Auch die
Geschichte der Juden in Westheim wurde durch diese verworrene politische Situation geprägt. Die Ursprünge
der Gemeinde sind unklar, erst 1587 wird mit einem "Kopp von Westheim" erstmal ein Schutzjude namentlich
erwähnt. Seit dem Jahr 1691 bestand eine "Judenschule", ein Versammlungsort zum gemeinsamen (Tora-)
Studium und Anlaufstelle für Hilfsbedürftige.

 
18. Jahrhundert
 

1699 sind fünf jüdische Familien mit 17 Personen belegt, aber es ist nicht klar, ob diese Statistik nur Westheim
umfasste oder die weitere Umgebung. Erst 1740 tritt die Gemeinde Westheim offiziell in Erscheinung, denn in
diesem Jahr hatte sie "neuerlich [!] eine Synagog auferbauet, und das Exercitium religionis judaicae publicum
eingeführet", also begonnen, ihre Religion öffentlich zu praktizieren. Antijüdische Unterstellung prallten im
gesamten 18. Jahrhundert auf das Ringen um Teilhabe am gemeinschaftlichen Leben. Neben den üblichen
antisemitischen Auslassungen der Ortspfarrer, die vor allem den Verlust von Einnahmen und die Existenz der
Juden an sich beklagten, verweigerten die Vertreter der verschiedenen Obrigkeiten auch essentielle
Gemeinrechte. Bei den diversen Klagebriefen und Prozessen spielten auch immer konkurrierende Interessen
der Ortsherrschaften eine Rolle. Insgesamt lebten 1797 21 jüdische Familien in Westheim, zehn unter dem
Schutz von Sachsen-Hildburghausen, zehn unter dem Schutz der Ganerbenschaft von Fuchs und eine unter
dem Schutz des Hochstifts Würzburg. Diese 21 Familien erlebten die Revolutionskriege, den
Reichsdeputationshauptschluss 1803, die Säkularisation und das Ende des Alten Reiches.
 

19. Jahrhundert
 

1817 hatten sie ihren Untertaneneid geleistet und lebten im Königreich Bayern. Im Zuge des Bayerischen
Judenedikt wurden für Westheim insgesamt 23 Matrikel eingetragen, 13 beim Landgericht und zehn beim
Patrimonialgericht, das noch bis 1848 Bestand hatte. Die Toten der Gemeinde wurden im jüdischen Friedhof in 
Kleinsteinach, teilweise auch in Gerolzhofen beigesetzt. Zur Besorgung religiöser Aufgaben der Gemeinde war
ein Religionslehrer angestellt, der zugleich als Vorbeter und Schochet tätig war. Die jüdischen Kinder besuchten
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bis zum Schuljahr 1929/30 die örtliche katholische Volksschule, danach die evangelische Volksschule. Die
Gemeinde war dem Distriktsrabbinat in Schweinfurt zugeteilt.  

Zwei Erwerbszweige dominierten bis ins 20. Jahrhundert: Die Hälfte der Familien lebte vom Viehhandel, weitere
5 vom Handel mit Schnittwaren, ein weiterer vertrieb Stoffe und gleichzeitig Gewürze. Die Kinder der
Kultusgemeinde besuchten im Proporz ihrer Zugehörigkeit die katholische und evangelische Elementarschule
des Ortes. Den Religionsunterricht bekamen sie nun durch staatlich geprüfte israelitische Religionslehrer. Wo
der Unterricht anfangs stattfand, ist unklar, erst 1849 erwarb die Kultusgemeinde ein Wohnhaus mit Stallung,
baute es entsprechend um und richtete dort ihre Religionsschule ein. Das Haus wurde 2008 abgerissen, das
Gelände blieb unbebaut (Kirchgasse 2). Der Schulbesuch jüdischer Kinder an Sabbaten und jüdischen
Feiertagen sorgte auch in Westheim immer wieder für Konflikte zwischen der Schulbehörde und der
Kultusgemeinde. Ansonsten hatten sich die Juden in der Gesellschaft etabliert.
 

20. Jahrhundert
 

Als am 13. September 1913 eine neue Synagoge neben dem Schulhaus (heute Kirchgasse 4) feierlich
eingeweiht wurde, nahmen zahlreiche christliche Honoratioren des Ortes, der Politik und sogar die beiden
Pfarrer teil, das Dorf war beflaggt und festlich geschmückt. Am Schabbat setzten sich die gemeinsamen
Feierlichkeiten in den Wirtshäusern "Zum Schwan" und "Zum Adler" bis spät in die Nacht fort. Ein Beobachter
des „Israelit“ kommentierte dazu euphorisch: „Möge insbesondere die Zukunft die berechtigte Hoffnung
erfüllen, daß der Landgemeinde Westheim dieses blühende Leben für alle Zeiten erhalten bleibe“. Die
beschworene Harmonie hatte sich schon 1912 in der Verleihung des Ehrenbürgerrechts an Religionslehrer und
Vorsänger Anselm Frank ausgedrückt. Mit ihren Geschäften förderten die Westheimer Juden den
wirtschaftlichen Fortschritt, schufen Arbeitsplätze für Juden und Christen gleichermaßen. Etliche von ihnen
wurden auch in den Gemeinderat gewählt. Mehrere Westheimer Juden kämpften im Ersten Weltkrieg, von
ihnen wurde Mandus Frankfelder mit dem Eisernen Kreuz 1. Klasse ausgezeichnet, Manuel Pulver erlitt eine
bleibende Gehbehinderung.
 

NS-Zeit
 

Nach der Machtübernahme der Nationalsozialisten 1933 änderte sich die Lage nicht sofort. Der später nach
Palästina emigrierte Religionslehrer Leo Kahn berichtete, dass der damalige Ortsgruppenleiter der NSDAP
Georg Burkhard als einziger Autobesitzer des Dorfes die jüdischen Viehhändler wöchentlich nach Bamberg
oder Schweinfurt gefahren habe, teilweise sogar in Uniform. Der Auflösungsprozess der Gemeinde verlief daher
auch langsamer als in anderen Orten. Im Februar 1938 konnten die Westheimer Juden noch immer einen
regelmäßigen Minjan bilden, allerdings gab es nur noch ein einziges schulpflichtiges Kind. Umso härter brach
das Novemberpogrom über die Kultusgemeinde herein: Am 10. November zog ein Mob unter der Führung von
SA-Leuten aus Haßfurt durch die Straßen, demolierte jüdische Häuser und zerrten die verängstigten Bewohner
zur Synagoge. Dort mussten sie die Schändung des Gotteshauses miterleben und wurden körperlich
misshandelt. Später brachte man sie auf einem Viehtransporter nach Haßfurt, die Männer kamen zeitweise in
Haft. Zwar wurden die Gottesdienste im Frühjahr 1939 wiederaufgenommen, doch die Synagoge erwarb der
christliche Nachbar, ein Landwirt, der einerseits den Juden finanziell helfen wollte, andererseits eine neue
Scheune brauchte. Ende des Jahres lebten noch 21 Jüdinnen und Juden im Ort. Bis 1942 mussten sie alle ihre
Heimat verlassen, kamen in Altersheime bei Schweinfurt und Würzburg, oder wurden in den Osten transportiert.
Sie alle wurden Opfer der Shoah.
 

Gegenwart
 

Vom Oktober 1946 bis 1949 wurde Westheim zur vorübergehenden Zuflucht von 60 bis 70 jüdischer Displaced
Persons. Die amerikanische Militärregierung quartierte sie in Häusern ein, in denen auch vor dem Krieg Juden
gelebt hatten. Im Haus Eschauer Str. 2 befand sich ein Kulturzentrum, in dem Kinder auch Unterricht erhielten
und einige Sportmöglichkeiten zur Verfügung standen. Der gebürtige Nürnberger Werner Schwarz hatte als
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einziger seiner Familie überlebt, auch seine Verwandten in Westheim wurden ermordet. Er hingegen konnte als
dreizehnjähriger nach Palästina emigrieren, studierte später und wurde Biologieprofessor. Im Alter stieß er mit
seinem Synagogue Memorial Jerusalem seit den 1980er Jahren die Erstellung von Synagogen-Gedenkbänden
an, darunter die bayerische Reihe „Mehr als Steine“. 2008 wurde das barocke Schulhaus von den neuen
Eigentümern abgerissen, obwohl dort seit 1989 eine Gedenktafel hing. Seit 2011 organisieren die beiden
Pfarreien Gedenkveranstaltungen, um die jüdische Geschichte Westheims in Erinnerung zu halten. Als 2015 die
Wanderausstellung „Mitten unter uns – Landjuden in Unterfranken vom Mittelalter bis ins 20. Jahrhundert“ in
Rathaus von Knetzgau öffnete, wurde dort auch die Kultusgemeinde Westheim thematisiert. Die Kommune
Westheim gehört den zahlreichen unterfränkischen Orten, die sich am „DenkOrt Deportationen 1941-1944“ in
Würzburg mit einer metallenen „Koffer-Skulptur“ beteiligt, die vom Künstler Hannes Betz geschaffen
wurde. Das in der Eschenauer Straße im November 2021 eingeweihte Mahnmal weist neben der Koffer-
Skulptur und einem Davidstern zudem eine Tafel auf, die dem Gedenken an die ehemaligen jüdischen
Bewohner der Gemeinde Westheim Rechnung trägt.

(Patrick Charell)

Ursprüngliche Eingangstüre der jüdischen Schule in
Westheim-Knetzgau (Aufnahme 1980er Jahre).
Copyright Schwierz, Israel: Steinerne Zeugnisse

jüdischen Lebens in Bayern, 2. Aufl. München 1992, S.
137

Der Westheimer Künstler Hannes Betz vor der
Kofferskulptur (Aufnahme 2021)Das Denkmal und eine

kommunale Informationstafel erinnert an die
deportierten Jüdinnen und Juden von

Westheim/Knetzgau.Ein Gegenstück zur Skulptur
erweitert den DenkOrt Deportationen in Würzburg.  

Copyright Denkort Deportationen - Michael Stolz

 
Bevölkerung
 

Jahr 1910
Gesamt 795
Katholisch 482
Protestantisch 236
Jüdisch 75
Sonstige 2
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Gebietsstand von 1911. München 1911 (= Hefte zur Statistik des Königreichs Bayern 84), S. 220.

 
Links / Verweise
 

https://www.alemannia-
judaica.de/westheim_has_synagoge.htm#Zur%20Geschichte%20der%20j%C3%BCdischen%20Gemeinde
https://www.xn--jdische-gemeinden-22b.de/index.php/gemeinden/u-z/2080-westheim-main-knetzgau-
unterfranken-bayern
https://www.after-the-shoah.org/westheim-juedische-dp-gemeinde-jewish-dp-community/
https://geoportal.bayern.de/denkmalatlas/searchResult.html?koid=85762&objtyp=boden&top=1
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Synagoge

Westheim/Knetzgau

Barocker Aron ha-Kodesch aus der Westheimer Synagoge, 1. D. 18. Jahrhundert. TJM, JM 138-47a-j (Aufnahme 2009).
Copyright The Jewish Museum, New York

 
"Seit unfürdenklichen Zeiten" sei ein länglicher Fachwerkbau im Norden des Dorfes als Synagoge genutzt
worden (heute circa Westheimer Hauptstraße 36), so zumindest verzeichnete es das Landgericht Haßfurt im
Jahr 1817. Dieses Gebäude ist wohl mit jenem Gotteshaus identisch, welches 1740 von den Westheimer Juden
"neuerlich … auferbaut" wurde, vielleicht auf den Fundamenten eines noch älteren Vorgängerbaus (das Wort
"neuerlich" weist darauf hin). Bis ins 19. Jahrhundert lag die Frauenabteilung im Erdgeschoss und wurde durch
eine vergitterte Trennwand vom Betsaal abgetrennt. Daher gab es auch zwei Eingänge, die
nebeneinanderlagen.

 
19. Jahrhundert
 

 Auf einem Bestuhlungsplan des Jahres 1880 ist nur noch ein Eingang zu sehen, für die Frauen wurde eine
Empore eingebaut. Frei vor der Ostwand stand der Toraschrein, davor eine trapezförmige Bima. Die Nähe
zueinander, und die westlich zum Schrein aufführenden Treppen mit (vermutlich) einem Lesepult lassen in
dieser Zeit eine "fortschrittliche" Einrichtung im Sinne der modernen Gottesdienstordnung erkennen. Allerdings
gab es neben vier Subsellien (Sitzbänken) noch immer einzelne Männerpulte entlang der Seitenwände, die sich
noch an der traditionellen Aufteilung orientierten. An der Westwand neben dem Eingang stand der
Beschneidungsstuhl. Ein Sachverständiger des Bezirksamts Haßfurt urteilte, dass es sich "um einen ganz
primitiven, baufälligen Fachwerkbau ohne jegliches künstlerische oder sonstige Interesse" handelte. 1913
wurde er aufgegeben. Die Kultusgemeinde verkaufte das Anwesen an Eugen und Anna Huttner. Als am 7. April
1926 eine Seitenwand einstürzte, ließen die neuen Eigentümer das ganze Gebäude niederlegen, um nicht die
umstehenden Häuser zu gefährden. Der hochbarocke Toraschrein dieses Gotteshauses stammt aus dem 1.
Drittel des 18. Jahrhunderts, er kam bis 1933 ins Fränkische Luitpoldmuseum Würzburg. Als die
Nationalsozialisten die dortige Judaica-Abteilung schließen ließen, konnte der Eigentümer Arthur Heimann 1934
die Rückgabe erwirken und nahm den Schrein bei seiner Auswanderung nach New York mit, wo er ihn dem
dortigen jüdischen Museum schenkte. 
 

20. Jahrhundert
 

Bereits 1880 fällten die Westheimer Gemeindemitglieder den Entschluss, eine neue Synagoge zu errichten.
Allerdings dauerte es noch bis 1912, bis ernsthafte Pläne geschmiedet wurden. Zwar hatte die Gemeinde viele
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Mitglieder durch Wegzug und Emigration verloren, doch war dieser typische Schrumpfungsprozess weniger
stark ausgefallen als in anderen fränkischen Gemeinden. Daher unternahm sie das Wagnis eines kostspieligen
Neubaus, der direkt neben der Religionsschule auf demselben Grundstück entstehen sollte (heute Kirchgasse
4). Mehrere Entwürfe waren nötig, bis sich der Kunstausschuss der Obersten Baubehörde in München
zufrieden zeigte. Im Dezember 1912 folgte die Baugenehmigung durch Prinz Ludwig, im 1913 konnte das neue
Gotteshaus gebaut und schon am 13. September eingeweiht werden. Um Kosten zu sparen, übernahm man die
Ausstattung der alten Synagoge. Auch die neue Synagoge behielt einen schlichten, länglichen Grundriss. Die
Seitenwände wurden durch jeweils drei längliche fensterbahnen unterbrochen, im Westen lag die
Frauenempore, der Zugange erfolgte unmittelbar am Eingang über zwei Treppen im Norden und Süden.
Äußerlich war die Synagoge durch die auskragende Toranische, das Misrachfenster und durch einen Dachreiter
mit dem Magen David als jüdischer Sakralbau erkennbar. Nach dem Novemberpogrom 1938 musste die
Gemeinde ihr ausgeplündertes Gotteshaus aus Geldnot an einen Nachbarn verkaufen, der das Gebäude am
22. September 1939 erwarb und als Scheune nutzte. Nach dem Restitutionsprozess 1951/52 verkaufte die
JRSO das rückerstattete Bauwerk an einen privaten Besitzer, der es zum Wohnhaus umbaute. Die originalen
Außenmauern, das Dachgestühl und sogar die auskragende Toranische blieben dabei erhalten. 

(Patrick Charell)

Gebäude der ehemaligen Synagoge Westheim
(Aufnahme 2021).

Copyright Wikimedia Commons / Stephan van Helden

Gebäude der ehemaligen Synagoge Westheim
(Aufnahme 2021).

Copyright Wikimedia Commons / Stephan van Helden

Äußere Ansicht des Aron Hakodesch der ehemaligen
Synagoge Westheim-Knetzgau (Aufnahme 1980er

Jahre).
Copyright Schwierz, Israel: Steinerne Zeugnisse

jüdischen Lebens in Bayern, 2. Aufl. München 1992, S.
137

Auf der Postkarte ist in der unteren Reihe Mitte die
Synagoge Westheim abgebildet.

Copyright Gross Family Collection, Tel Aviv

Erdgeschossgrundriss von 1912 der Synagoge in
Westheim. Seit 1894 entstanden Entwürfe für den

Ersatz des baufälligen barocken Synagogengebäudes.
Erst 1912 entstand ein Entwurf, der vom
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Baukunstausschuss und von der Obersten Baubehörde
in München mitgetragen wurde.

Copyright Staatsarchiv Würzburg (Bezirksamt / LRA
Haßfurt 2304)

Plan von 1912 der West- und Nordansicht der neuen
Synagoge Westheim. Die Synagoge steht an der

Schwelle zur Moderne im Spannungsfeld zwischen den
Tendenzem zum Heimatstil und der Neuen Sachlichkeit.
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Copyright Staatsarchiv Würzburg (Bezirksamt / LRA
Haßfurt 2304)

 
Adresse
 

Kirchgasse 4,97478 Knetzgau
 

Literatur
 

Axel Töllner /Cornelia Berger-Dittscheid: Westheim bei Haßfurt. In: Wolfgang Kraus, Hans-Christoph Dittscheid, Gury Schneider-Ludorff
(Hg.): Mehr als Steine… Synagogen-Gedenkband Bayern, Bd. III/2: Unterfranken Teilband 2.1. Erarbeitet von Cornelia Berger-Dittscheid,
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Generaldirektion der Staatlichen Archive Bayerns (Hg.) / Cornelia Berger-Dittscheid (Bearb.): Mehr als Steine. Synagogen in Unterfranken.
Eine Ausstellung des Staatsarchivs Würzburg in Kooperation mit dem Team des Synagogen-Gedenkbands Bayern und dem Beauftragten
der Bayerischen Staatsregierung für jüdisches Leben und gegen Antisemitismus, für Erinnerungsarbeit und geschichtliches Erbe. München
2021 (= Staatliche Archive Bayerns - Kleine Ausstellungen 68), S. 95-97.
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Kriegerdenkmal

Westheim/Knetzgau

Westheim/Knetzgau, Kriegerdenkmal, Detail mit dem Namen von Frank Raphael (Aufnahme Israel Schwierz, 1996).
Copyright BayHStA, BS N 80 80/24-18A

 
In Westheim, heute ein Ortsteil von Knetzgau, steht in der Ortsmitte ein Kriegerdenkmal für die Gefallenen
beider Weltkriege. Auf der Vorderseite des Denkmals für die Toten des Ersten Weltkrieges steht die Widmung: 
DEM GEDENKEN DER GEFALLENEN HELDEN 1914 – 1918 DIE DANKBARE GEMEINDE WESTHEIM. Auf
beiden Seiten des Denkmals sind die Namen der gefallenen aufgeführt, unter ihnen die der jüdischen
Kriegstoten:

BENNO FRANK 2.FELD.ART.RGT + 1.9.14

MAX PULVER PR.INF.RGT.99 + 27.7.1915

RAPHAEL FRANK RES.INF.RGT.73 + 2.9.1917.

Westheim/Knetzgau, Kriegerdenkmal, Detail mit dem
Namen von Benno Frank und Max Pulver (Aufnahme

Israel Schwierz, 1996).
Copyright BayHStA, BS N 80 80/24-12A
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Adresse
 

Ecke Eschenauer Straße / Zeller Weg,97478 Knetzgau
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